
   Deutsche Biographie – Onlinefassung

 
NDB-online Artikel
 
Olberg, Oda Elisabeth (verheiratete Oda Olberg-Lerda)
 
Pseudonyme: Graccus; Omega („Ω“)
 
1872 – 1955
 
Journalistin, Publizistin
 
Die Journalistin und politische Redakteurin Oda Olberg gehörte zu den
ersten professionell arbeitenden Vertreterinnen ihres Berufszweigs. Sie
war in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts eine der bekanntesten
Mitarbeiterinnen der Wiener „Arbeiter-Zeitung“ und weiterer bedeutender
sozialistischer Organe. Ihr journalistisches und publizistisches Werk galt
der Beseitigung sozialer Ungerechtigkeit und dem Kampf gegen totalitäre
Entwicklungen in Italien, Deutschland und Österreich.
 
Geboren am  2. Oktober 1872  in   Lehe bei Bremerhaven
Gestorben am  11. April 1955  in   Buenos Aires
 
Tabellarischer Lebenslauf
ca. 1889  ca. 1896  Journalistin; Krankenpflegerin 
1896   Übersiedlung   Italien
1898   Flucht   Schweiz
1899   Ausweisung aus der Schweiz; Rückkehr nach Italien    Pegli (Provinz
Genua)
ca. 1899  ca. 1902  Leiterin der Auslandsredaktion   Avanti! (Zeitung der Partito
Socialista Italiano)
ca. 1902  ca. 1927  freie Journalistin; Korrespondentin   u. a. Vorwärts;
Sozialistische Monatshefte; Die Neue Zeit; Die Frau; Der Kampf; Arbeiter-
Zeitung   Turin
1927   Flucht    Buenos Aires
Ende 1928   Übersiedlung    Wien
1928  1933  freie Journalistin   Arbeiter-Zeitung; Der Kampf   Wien
1934   Übersiedlung    Buenos Aires
1934  1955  freie Journalistin; Publizistin   Arbeiter-Zeitung; Argentinisches
Tageblatt; Das Andere Deutschland; Deutsche Blätter (Chile), Deutsche
Freiheit (Paris); Neue Volks-Zeitung (New York); Neuer Vorwärts (Paris); Pariser
Tageszeitung; Zeitschrift für Sozialforschung   Buenos Aires
 
Genealogie
Vater  N. N.   preußischer Marineoffizier, um 1866 u. a. Hafenkommandant und
Marinedepotdirektor in Geestemünde bei Bremerhaven, zog Anfang der 1870er
Jahre von Lehe nach Berlin



Heirat  1896 
Ehemann   Giovanni Lerda  1853–1927  aus Fenestrelle bei Pinerolo
(Oberitalien), sozialistischer Verleger, Journalist, Schriftsteller, Politiker und
Freimaurer
Kinder  zwei Söhne, zwei Töchter 
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Giovanni Lerda
 
1853–1927
 
aus Fenestrelle bei Pinerolo (Oberitalien), sozialistischer Verleger, Journalist,
Schriftsteller, Politiker und Freimaurer
 
 
 
Olberg wuchs in einer konservativen großbürgerlichen Familie auf,
besuchte Gymnasialkurse in Leipzig und war – nachdem sie aus finanziellen



Gründen nicht Medizin studieren konnte – als Krankenpflegerin tätig. Als
frühe Anhängerin sozialistischen Gedankenguts verfasste sie seit ihrem
17. Lebensjahr politische Artikel, in denen sie im Stil von Sozialreportagen
das Massenelend der Arbeiterklasse, im Besonderen die Kinderarbeit,
die verheerenden Wohnverhältnisse und die hohe Säuglingssterblichkeit,
thematisierte.
 
1896 veröffentlichte Olberg ihr Erstlingswerk „Das Elend in der Hausindustrie
der Konfektion“, in dem sie auf Basis eigener Recherchen die schwierige
Situation der Heimarbeiterinnen in der Textilindustrie beschrieb. Das Buch rief
in der deutschen Sozialdemokratie großes Aufsehen hervor und weckte das
Interesse des SPD-Vorsitzenden August Bebel (1840–1913). Gesundheitlich
angegriffen ging Olberg 1896 nach Italien und heiratete im selben Jahr den
Journalisten und Politiker Giovanni Lerda (1853–1927), mit dem sie 1898
infolge innenpolitischer Unruhen in die Schweiz floh.
 
1899 von dort ausgewiesen und nach Italien zurückgekehrt, wurde Olberg
Leiterin der Auslandsredaktion der sozialistischen Parteizeitung „Avanti!“
und begann um 1902 als freie Journalistin und Korrespondentin in Turin zu
arbeiten. Regelmäßige Beiträge im Berliner „Vorwärts“ und in der Wiener
„Arbeiter-Zeitung“, in den bedeutenden sozialdemokratischen Theorie-
Organen „Die Neue Zeit“ und „Der Kampf“ sowie in Joseph Blochs (1871–1936)
„Sozialistischen Monatsheften“ machten sie zu einer weithin anerkannten
Größe in der deutschen und österreichischen Sozialdemokratie. Zu ihrem
Freundeskreis zählte u. a. Viktor Adler (1852–1918), der sie mehrfach in Italien
besuchte.
 
Ebenso präsent war Olberg in zentralen Organen der österreichischen
Frauenbewegung, u. a. „Die Frau“ und „Die Unzufriedene“. In ihrer Streitschrift
„Das Weib und der Intellectualismus“ (1902) wandte sie sich vehement gegen
den Neurologen Paul Julius Möbius (1853–1907) und dessen Pamphlet „Über
den physiologischen Schwachsinn des Weibes“ (1900). Olbergs Schrift fand
u. a. bei Luise Kautsky (1864–1944) und dem Soziologen Robert Michels (1876–
1936) positive Aufnahme, wurde zeitgenössisch jedoch nur wenig rezipiert.
 
Nach der Machtübernahme Benito Mussolinis (1883–1945) im Oktober 1922
kritisierte Olberg wiederholt die politischen Zustände im faschistischen
Italien, ehe ihr die journalistische Arbeit untersagt wurde. Nach dem Tod ihres
Ehemanns floh sie 1927 nach Argentinien, kehrte 1928 nach Deutschland
zurück und ließ sich Ende 1928 in Wien nieder, wo sie erneut für die „Arbeiter-
Zeitung“ tätig wurde und die totalitären Bewegungen Italiens, Deutschlands
und Österreichs bekämpfte. In der Schrift „Nationalsozialismus“ (1932) warf
Olberg dem Faschismus und Nationalsozialismus politische Beliebigkeit und
fehlende Programmatik vor; das in der Arbeiterklasse vorhandene „Streben
nach Idealen“ sah sie im Sozialismus und in der SPD verwirklicht.
 
Infolge der Februarkämpfe 1934 und des Verbots der Sozialdemokratischen
Arbeiterpartei Deutschösterreichs durch die Regierung von Engelbert
Dollfuß (1892–1934) ging Olberg nach Buenos Aires, wo einer ihrer Söhne
lebte. Als Mitarbeiterin zahlreicher Exilzeitungen schrieb sie in den 1930er



Jahren u. a. für das „Argentinische Tageblatt“ (Buenos Aires), „Das Andere
Deutschland“ (Buenos Aires), den „Neuen Vorwärts“ (Paris), die „Neue Volks-
Zeitung“ (New York City) und die „Deutschen Blätter“ (Santiago de Chile). Nach
dem Zweiten Weltkrieg arbeitete Olberg, inzwischen schwer erkrankt, noch
gelegentlich für die Wiener „Arbeiter-Zeitung“, kehrte jedoch nicht mehr aus
dem Exil zurück.
 
Neben ihrem umfangreichen journalistischen und publizistischen Werk wurde
Olberg durch ihre langjährige Auseinandersetzung mit den rassentheoretischen
Überlegungen der Eugenikbewegung bekannt. 1906 erschienen in der von
Karl Kautsky (1854–1938) herausgegebenen Wochenschrift „Die Neue Zeit“
Olbergs „Bemerkungen über Rassenhygiene und Sozialismus“, die sich
vornehmlich auf die Arbeiten Wilhelm Schallmeyers (1857–1919) bezogen,
einem Begründer der „Rassenhygiene“ in Deutschland. Das Problem der
sozialen „Degeneration“ v. a. als Folge der kapitalistischen Produktions- und
Eigentumsverhältnisse deutend, erhob Olberg selbst eugenische Forderungen.
Sie verstand diese als zentralen Teil des „Klassenkampfes“, da sie auf die
Erreichung menschenwürdiger Lebensbedingungen zielen und der Bekämpfung
des Alkoholismus, der Geschlechtskrankheiten und der Säuglingssterblichkeit
dienen würden.
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